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Euro. Der Hauptgrund für die enormen 
Unterschiede besteht schlicht darin, 
dass in Österreich mit 1,78 Prozent des 
versicherten Jahreslohns eine wesentlich 
höhere Rentengutschrift erfolgt als in 
Deutschland. 

Hoher Gender Gap

Auffällig ist, dass die Renten der Frauen 
in beiden Ländern – allerdings auf sehr 
unterschiedlichem Niveau – wesentlich 
niedriger liegen als jene der Männer. Da­
rin spiegeln sich unterschiedliche Er­
werbsintegration, unterschiedliche Lohn­
höhen, Defizite bei Kinderbetreuungsein­
richtungen etc. wider. Die Unterschiede 
machen deutlich, wie eng die Renten in 
beiden Ländern mit dem Arbeitsmarkt 
verflochten sind und wie sehr eine mög­
lichst gute und beide Geschlechter errei­
chende Erwerbsintegration Teil der Ren­
tenpolitik sein muss. 

Noch größer als die aktuellen Unter­
schiede in den Leistungsniveaus sind die 
Unterschiede in den Vorausberechnun­
gen für die heute Jüngeren. OECD-Be­
rechnungen für idealtypische Erwerbs­
verläufe zeigen folgende (theoretische) 
Bruttoersatzraten: 37,5 Prozent für 
Deutschland, in Österreich hingegen 
78,1 Prozent. Die zentralen Annahmen 
in diesen Rechenbeispielen sind: Er­
werbseintritt mit 20, durchgehende Er­
werbsarbeit bis 65 und konstantes Er­
werbseinkommen jeweils in Höhe des 
gesamtgesellschaftlichen Durchschnitts­
einkommens. 

Klar ist, dass die realen Verläufe we­
gen Erwerbsunterbrechungen und ande­
rem Einkommensverlauf in aller Regel 

weniger günstig verlaufen, als in diesen 
Berechnungen angenommen. Die Brut­
toersatzraten zum Letztbezug werden 
damit in den meisten Fällen um einiges 
niedriger ausfallen. In die Gegenrich­
tung wirkt, dass in beiden Ländern bei 
den Renten niedrigere Sozialbeiträge an­
fallen als bei den Aktivbezügen. 

Die Rechenbeispiele machen deut­
lich, wie enorm die Unterschiede sind 
und dass bei Beibehaltung des geltenden 
Rechts das Leistungsniveau in Deutsch­
land extrem niedrig sein wird. Die Zah­
len zeigen, wie wichtig es ist, dass die 
aktuelle Kampagne der deutschen Ge­
werkschaften für stärkere gesetzliche 
Renten Erfolge bringt. 

Österreich wendet mit 13,9 Prozent 
des BIP deutlich mehr für die gesetzli­
chen Pensionen auf als Deutschland mit 
10,0 Prozent (2013). Wie in der Ver­
gleichsstudie an etlichen Kennzahlen 
gezeigt wird, gibt es allerdings keinen 
Beleg für nachteilige Auswirkungen die­
ser Mehrkosten auf die Wirtschaft. Zen­
trales Finanzierungsstandbein sind in 
beiden Ländern die Beitragszahlungen. 
Mit 22,8 Prozent Gesamtbeitrag liegt 
Österreich um gut vier Prozentpunkte 
höher als Deutschland mit aktuell 18,7 
Prozent. Die auf den ersten Blick relativ 
hohe Differenz wird allerdings stark re­
lativiert, wenn der in Deutschland vor­
gesehene 4-Prozent-Riester-Beitrag in 
Rechnung gestellt wird. Ähnlich hoch 
sind die Finanzierungsanteile aus Bun­
desmitteln mit jeweils gut 20 Prozent im 
Durchschnitt aller Versicherungsträger. 

Erhebliche Unterschiede gibt es auch 
beim gesetzlichen Pensionsalter. In 
Deutschland wird die Altersgrenze für 

den abschlagsfreien Bezug einer Pension 
schrittweise auf 67 erhöht. Forderungen 
in diese Richtung gibt es auch in Öster­
reich vor allem vonseiten der Wirtschaft. 
Gegen den Widerstand der Gewerk­
schaften konnte das bisher aber nicht 
durchgesetzt werden. Nicht auszuschlie­
ßen ist, dass das Pensionsalter aber spä­
testens nach den kommenden National­
ratswahlen erneut Thema sein wird. 

Besseres Minimum im Alter

Nicht zuletzt bietet das österreichische 
Pensionssystem auch eine bessere Min­
destsicherung im Alter. Denn die Richt­
sätze der österreichischen Ausgleichszula­
ge sind deutlich höher als die deutsche 
„Grundsicherung im Alter“. Dazu 
kommt, dass die Ausgleichszulagen we­
sentlich leichter zugänglich sind. 

Die Vergleichsstudie kommt aus 
deutscher Sicht zu dem Schluss: „Die Er­
fahrungen aus dem Nachbarstaat zeigen, 
dass eine starke öffentliche Alterssiche­
rung bessere Ergebnisse bringt.“ Damit 
dies auch so bleibt, ist vor allem eines 
wichtig: ein gut funktionierender Ar­
beitsmarkt. Gewerkschaften und AK 
bleiben dran! 
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